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hat sich von der ersten Aus-
schreibung des Preises im Jahr 
2006 bis zum Jahr 2012 von 55 
auf 99 nahezu verdoppelt. Was 
ist der Grund dafür?

Gnaiger:  Zukunftssicherung 
brennt uns allen zunehmend 
unter den Nägeln, sie gewinnt 
an gesamtgesellschaftlicher Be-
deutung. Im Bereich des Bau-
ens ist sie aber auch attraktiver 
geworden, insofern als auch die 
talentiertesten Architektinnen 
und Architekten erkennen, dass 
Nachhaltigkeit eine anspruchs-
volle Herausforderung ist und 
eine funktional wie gestalterisch 
spannende Aufgabe darstellt.

Staatspreis-Magazin: Wenn man 
sich die Statistik bezüglich Typo- 
logie und Bundesland anschaut, 
sieht man große Unterschiede. 
Braucht es noch mehr Aktivitä-
ten und Förderungen für nach-
haltige Architektur?

Berlakovich: Ja, es gibt regionale  
Unterschiede – Vorarlberg ist 
etwa besonders für seine nach-
haltige Architektur und innova-
tiven Projekte bekannt. Dennoch 
haben wir heuer besonders vie-
le Einreichungen aus dem Osten 
Österreichs erhalten. Das zeigt 
uns, dass der Staatspreis hier 
wichtige Impulse gibt. Das Le-
bensministerium hat schon eine 
Reihe von attraktiven Angebo-
ten für mehr Nachhaltigkeit im 
gesamten Gebäudebereich: etwa 
mit der 100-Millionen-Euro-För-
deroffensive für die thermische 
Sanierung von Wohn- und Be-
triebsgebäuden oder der Um-
weltförderung im Inland, die 
den Einsatz von erneuerbaren 
Energietechnologien forciert. 
Mit meiner Klimaschutzinitia-
tive klima:aktiv haben wir Ge-

Staatspreis-Magazin: Herr Mi-
nister, das Lebensministerium 
hat im Jahr 2012 zum dritten Mal 
den Staatspreis Architektur und 
Nachhaltigkeit ausgelobt. Was 
ist das Ziel dieses Preises?

Berlakovich: Wo und wie wir 
wohnen oder arbeiten, gehört 
zu den ausschlaggebenden Fak-
toren für unsere Lebensquali-
tät. Ressourcenschonendes und 
qualitätsvolles Bauen, bei dem 
Ökonomie und Ökologie, Sozi-
ales und Ästhetik im Einklang 
stehen, ist die wichtigste Grund-
lage dafür. Mit dem Staatspreis 
Architektur und Nachhaltig-

keit zeichnen wir jene Projekte 
aus, die die eindrucksvollsten 
Verbindungen von umweltbe-
wusstem Handeln und Ästhe-
tik geschaffen haben. Denn das  
Effizienzpotential im Gebäude-
bereich ist groß: Ein Drittel der 
in Österreich verbrauchten Ener-
gie wird für die Heizung bzw. 
Kühlung von Gebäuden und für 
die Warmwasserbereitung ver-
wendet. Das zeigt deutlich, wie 
wichtig nachhaltiges Bauen und 
Sanieren ist, gerade auch auf 
dem Weg zur Energieautarkie.

Staatspreis-Magazin: Herr Gnai-
ger, die Zahl der Einreichungen 

— Die Folgen 
eines nicht 
nachhaltigen 
Bauens sind 
unmittelbar zu 
spüren

Interview Niki Berlakovich: Bundesminister für Land- und Forstwirtschaft, 
Umwelt und Wasserwirtschaft 
Roland Gnaiger: Professor Kunstuniversität Linz – die architektur,
Staatspreisbeauftragter

Fo
to

s:
 M

ar
ku

s 
R

ie
f

Nachhaltigkeit ist eine  
funktional wie 
gestalterisch spannende 
Aufgabe
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bäudestandards etabliert, die 
von einigen Bundesländern so-
gar als Kriterien für eine erhöh-
te Wohnbauförderung über-
nommen worden sind. In ganz 
Österreich gibt es mittlerweile 
eine große Zahl an Gebäuden, 
die diesen Qualitätsstandards 
entsprechen und eine Vorreiter-
rolle in vielen Bereichen über-
nehmen – von der Energiekenn-
zahl bis zur Verwendung öko-
logischer Bauprodukte. Parallel 
dazu haben wir zahlreiche Wei-
terbildungen für Planerinnen 
und Planer und Professionistin-
nen und Professionisten entwi-
ckelt, denn nur so kann Nach-
haltigkeit im Baubereich fest 
verankert werden.

Staatspreis-Magazin: Derzeit 
muss an allen Ecken und Enden  
gespart werden. Ist das eine Ge-
fahr für nachhaltiges Bauen? 
Welchen Mehrwert haben ener-
gieeffiziente Gebäude?

Gnaiger: Die Folgen eines nicht 
nachhaltigen Bauens sind unmit-
telbar zu spüren. Sie reichen von 
extrem belastenden Betriebs- 
kosten, unproduktiven Arbeits-
abläufen bis zu hohen Kran-
kenständen. Der Aufwand für 
den Betrieb und Substanzerhalt 
liegen im Lebenszyklus eines 
Bauwerkes beim Vier- bis Fünf-
fachen der Errichtungskosten. 
Dagegen sind Mehrkosten von 
zwei bis acht Prozent für die Er-
richtung nachhaltiger Bauwerke 
verschwindend. Entweder man 
investiert jetzt etwas mehr, oder 
man hat in Zukunft weit höhere 
Kosten.

Berlakovich: Bevor man ein Ge-
bäude baut oder saniert, muss 
einem eines klar sein: Man trifft 
dabei jetzt Entscheidungen, die 

den Energieverbrauch und die 
Energiekosten auf die nächsten 
Jahrzehnte hinaus beeinflus-
sen. Daher muss man die Wirt-
schaftlichkeit über die gesamte 
Lebensdauer hinweg beurtei-
len. Denn wer weniger Ener-
gie verbraucht, kann auch in  
Zeiten steigender Energieprei-
se die laufenden Betriebskos-
ten geringer halten. Wir können 
auch davon ausgehen, dass die 
gesetzlichen Anforderungen 
an die Gebäudequalität steigen 
werden, zum Beispiel durch die 
EU-Gebäuderichtlinie. Mit ei-
ner energieeffizienten Bauweise 
trägt man also wesentlich zur 
Wertbeständigkeit seines Ge-
bäudes bei.

Staatspreis-Magazin: Wurden 
durch den Staatspreis bereits 
Veränderungen bei der Architek-
tur und beim Bauen angestoßen?

Gnaiger: Ja, entscheidende! Vor 
allem mental kommt das The-
ma in der Kultur- und Innova-
tionsszene an, es wird auf allen  
Ebenen attraktiver.

Berlakovich: Auch aus meiner 
Sicht ist das Thema Nachhal-
tigkeit sowohl in der Architek-
turszene als auch in der breiten 
Bevölkerung angekommen. Pro-
jekte werden ganzheitlich und 
nachhaltig betrachtet; ökologi-
sche Kriterien sind handlungs-
leitend. Die österreichischen  

Staatspreisbeauftragter 
Roland Gnaiger

Innovationen und das Know-
how der heimischen Architekt-
Innen und PlanerInnen im Be-
reich der nachhaltigen Gebäu-
detechnologien sind weltweit 
gefragt. So sind etwa österrei-
chische Passivhausfenster, au-
tomatische Biomasseheizungen 
oder Solaranlagen Exportschla-
ger, die bei uns viele umwelt-
freundliche green jobs sichern.

Staatspreis-Magazin: Herr Gnai-
ger, hat sich bezüglich der Pla-
nung, der technischen Möglich-
keiten, der Materialien und der  
Werte, die erreicht werden kön- 
nen, seit der ersten Ausschreibung 
des Preises etwas verändert?

Gnaiger: Die Weiterentwicklung 
ist ein dynamischer Prozess mit 
vielen Beteiligten. So wie sich 
unsere Beurteilungskriterien 
verfeinern, auch anspruchsvol-
ler werden, vollziehen sich tech-
nische Weiterentwicklungen. 
Das einschlägige handwerkliche 
Niveau wurde gehoben, vor al-
lem das Know-how bei Auftrag-
gebern und Behörden. Lang-
sam werden da und dort auch 
politische Lenkungsmechanis-
men nachgezogen. Aber vieles 
bleibt noch zu tun. Wir müssen 
verstehen, dass Nachhaltigkeit 
nicht nur Energieumsatz und 
Stoffkreisläufe betrifft, sondern 
auch eine funktional robuste-
re Grundrissgestaltung, Funk-
tionsmischungen, eine Ästhetik 
ohne Ablaufdatum, den Städte-
bau etc.

Staatspreis-Magazin: Gibt es in 
Bezug auf nachhaltige Archi-
tektur noch Mythen oder Fehl-
einschätzungen in der Meinung 
der PlanerInnen, der BauherrIn-
nen oder der BewohnerInnen? 

Gnaiger: Natürlich! Manche My-
then werden auch gezielt ge-
pflegt. Dazu gehört die Mär, 
man dürfe im Passivhaus kein 

Fenster öffnen, oder das alles 
wäre unfinanzierbar. Das kapi-
talste Missverständnis besteht 
aber in der Überzeugung, Nach-
haltigkeit und große Architek-
tur sowie Ästhetik wären nicht 
zu vereinbaren.

Staatspreis-Magazin: Haben Sie 
diesbezüglich einen Wunsch an 
die Politik, Herr Gnaiger?

Gnaiger: Hohe Förderungen und 
Investitionen heute machen das 
Leben und Wirtschaften morgen 
viel kostengünstiger und kon-
kurrenzfähiger. Ambitioniertere 
Ansprüche und Zielsetzungen 
lassen vielleicht gewisse Inter-
essensgruppen murren, setzen 
aber viel ungenutztes Innovati-
onspotenzial frei. Die Unterstüt-
zung von Pilot- und Demons
trationsprojekten, ein engagier-
teres Bekenntnis und kreative 
Impulssetzungen aus der Poli-
tik könnten noch viel mehr be-
wegen.

Staatspreis-Magazin: Herr Minis-
ter, was sind Ihre Erwartungen 
an ArchitektInnen, PlanerInnen 
und BauherrInnen?

Berlakovich: Die nachhaltige Ver-
bindung von Funktion und Äs-
thetik, die sowohl einen großen 
ökologischen als auch finanzi-
ellen Mehrwert bringt, sollte 
handlungsleitend sein – genauso  
wie die Verwendung von heimi-
schen Baumaterialien und eine 
hohe Energieeffizienz. 

Kurz: das Ziel sollte sein, dass 
noch mehr Gebäude nach den 
klima:aktiv Gebäudestandards 
errichtet werden. Mit den no-
minierten und ausgezeichne- 
ten Projekten beim Staats-
preis können wir wieder einige  
herausragende Beispiele vor 
den Vorhang holen und einer 
breiteren Öffentlichkeit bekannt 
machen.

— Ressourcenschonendes  
und qualitätsvolles Bauen, 
bei dem Ökonomie  
und Ökologie, Soziales 
und Ästhetik im Einklang  
stehen, ist die wichtigste 
Grundlage

— Aber das 
Wichtigste 
ist da: ein
Mentalitäts-
wandel

Bundesminister
Niki Berlakovich
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Staatspreis 	 Zugang zu einer Terrasse von jedem Raum und 
viel Grün mitten in der Stadt – was wie eine Träumerei 
klingt, konnte dank einer engagierten Bauherrin und 
kreativer Architekten verwirklicht werden.

Jede Wohnung  
hat eine großzügige 
Terrasse

Das grüne 
Wohnhaus mitten 
in der Stadt
U31 Energiespar-Wohngebäude — Staatspreis
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— „Meine wichtigsten Ziele sind 
Garten, Grün und Terrassen“, 
sagt Georgine Heindl-Rumpler 
und steht dabei im Eingangsbe-
reich des Wohnhauses ihrer Fir-
ma Heindl Holding mitten im 
20. Bezirk in Wien. Mit Ausdau-
er und dank des großen Engage-
ments der querkraft Architekten 
hat sie es tatsächlich geschafft 
und ist jetzt stolz, dass jedes 
Zimmer der 46 Wohneinheiten 
und der Büros im ersten Stock 
Zugang zu einer Terrasse hat. 
Die Architekten haben dafür 
ihre Fantasie spielen lassen und 
die Wiener Bauordnung ausge-
reizt, denn normalerweise sind 
Balkone an der Baulinie nicht er-
laubt. Das Wohnhaus rückte je-
doch ein Stück von der Baulinie 
zurück und erhielt eine gezack-
te Form, sodass trapezförmige 
Balkone möglich wurden, die 
an der tiefsten Stelle 2,20 Meter 
messen und damit ausreichend 

Platz für Tisch und Sessel oder 
einen Liegestuhl bieten. Archi-
tekt Jakob Dunkl ist selbst er-
staunt, wie einfach die Lösung 
im Endeffekt war: „Die zurück-
gedrückten Falten der Fassade 
haben einen verblüffend klei-
nen Faktor an Vergrößerung der 
Oberfläche bewirkt.“

Auch für die Begrünung hatten 
die Architekten eine gute Idee, 
wie man auf Betontröge verzich-
ten und so Platz sparen kann, er-
zählt die Hausherrin: „Nämlich 
dass man am Geländer Schel-
len und Bügel für Blumentöp-
fe montieren kann. Wir haben 
jedem Mieter beim Einzug drei 
solcher Schellen und Bügel ge-
schenkt.“ Die Mieterinnen und 
Mieter haben es gedankt und die 
Balkone fleißig begrünt. Zum 
Gießen steht sogar ein Schlauch-
anschluss zur Verfügung – auch 
das war der Bauherrin wichtig. 

Die Wohnräume des Passiv- 
hauses sind so angeordnet, dass  
sie alle nach Süden und Westen 
orientiert sind. Die Wohnun-
gen haben eine große Wohn-
küche und ein, zwei oder drei 
Schlafzimmer, sind also für  
unterschiedliche Bewohner-
konstellationen und Bedürfnisse 
geeignet. Für gemeinsame Fes-
te, Versammlungen oder Frei-
zeitaktivitäten stehen im zwei- 
ten Obergeschoß ein Gemein-
schaftsraum mit doppelter Ge-
schoßhöhe, im dritten Oberge-
schoß eine Art Wintergarten als 
Erweiterung des Stiegenhauses 
und auf dem Dach eine große 
Terrasse mit Holzdeck, Unter-
stand und Randbegrünung zur 
Verfügung.
Sogar die Fläche vor dem seit-
lichen Eingang des Wohnhau-
ses ist so begrünt, dass sie wie 
ein kleiner Garten wirkt und 
trotzdem die vorgeschriebene  
Zufahrt für die Feuerwehr er-
möglicht. 

Kompakt und doch 
großzügig

Das Engagement in Sachen 
Nachhaltigkeit ist beim Wohn-
haus in der Universumstraße 
31 aber nicht auf Wohnkomfort 
und Gemeinschaftsgefühl be-
schränkt, sondern wird umfas-
send verwirklicht. Das Haus ist 
ein Passivhaus und der Baukör-
per wurde sehr kompakt gehal-
ten, um teure Fassadenfläche zu 
minimieren. Eingang und Er-
schließung führen hakenförmig 
ins Innere des Gebäudes, um die 
Außenflächen für die Wohnun-
gen nützen zu können. Ein so-
genannter Lichtbrunnen bringt 
Tageslicht von oben ins Stiegen-
haus. Die Blockrandbebauung 
ist an der Seite der Universum-
straße unterbrochen, um den 
südostorientierten Wohnungen 
auch im Winter direkte Sonnen-
einstrahlung zu ermöglichen. 
Bei der Planung des Hauses, das 
auf dem derzeit leeren Nachbar-
grundstück entstehen soll, wird 
darauf ebenfalls Rücksicht ge-
nommen. Für die Außendäm-
mung des Hauses wurden Ele-
mente verwendet, die bei den 
Türen abgeschrägt sind und da-
durch verbergen, wie dick das 
Haus „eingepackt“ ist. Gebaut 
wurde das Passivhaus aus Ver-
bundschalungssystem-Fertigtei-
len mit sehr glatter Oberfläche.

Den Großteil der Energie für 
Raumwärme und Warmwasser

Ausreichend Platz für Möblierung 
und Pflanzen

U31 Energiespar-Wohngebäude
Adresse: 1200 Wien, Universumstraße 31
BauherrIn: Heindl Holding GmbH
Architektur: querkraft Architekten ZT GmbH
Fachplanung: Schöberl& Pöll GmbH (Bauphysik),
BPS Engineering (Haustechnik) 
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Auch die Büros im ersten 
Stock haben Zugang zu 
einer Terrasse

liefert eine Wasser-Wärmepum-
pe, was außergewöhnlich sei im 
geförderten Wohnbau, sagen die 
Architekten. Die Raumheizung 
erfolgt über eine Fußbodenhei-
zung mit Einzelraumregelung, 
in den Badezimmern gibt es  
zusätzlich Handtuchradiatoren. 
„Es ist mir wichtig, dass sich je-
der Bewohner in jedem Raum 
die Temperatur individuell ein-
stellen kann, darum sage ich im-
mer: Das ist ein Aktivhaus und 
kein Passivhaus“, sagt Georgine 
Heindl-Rumpler. Hugo Rivera, 
der eine Eckwohnung an der 
Universumstraße bewohnt, weiß  
das zu schätzen. Er fühlt sich 
wohl im Haus U31, denn „es 
ist hell und die Wohnung hat 
ein angenehmes Raumklima“. 
Es gibt auch eine kontrollier-
te Wohnraumlüftung mit Wär-
merückgewinnung sowie eine 
Grundkühlung mittels Flächen-
heiz-Kühlsystem im gesamten 
Gebäude. Wegen der Nähe zur 
Donau und des daraus resul-
tierenden hohen Grundwasser-
stands kann das Kaltwasser für 
die Kühlung aus einem hausei-
genen Brunnen als sogenann-
tes „Free Cooling“ verwendet 
werden. Die Kühlung ist vor al-
lem für das Erdgeschoß und das  

erste Obergeschoß wichtig, denn 
dort befinden sich 1100 Qua
dratmeter Büroflächen, in denen 
passenderweise eine Firma ein-
gemietet ist, die Dienstleistun-
gen für die Erfassung und Ab-
rechnung von Wärme, Wasser 
und Kälte anbietet. 

Das großzügige offene Gebäude 
sei zweifellos beispielhaft und in 
der Diskussion um die Qualität 
zeitgenössischer Bauten im in-
nerstädtischen Kontext ein wert- 
voller Beitrag, so der Kommen-
tar der Jury. Aus Sicht der Nach-
haltigkeitsbewertung beson-
ders erwähnenswert sei auch 
die großzügige Anordnung von 
Balkonen entlang aller offenen 
Gebäudefronten, „dadurch wird 
die Aufenthaltsqualität im Ge-
bäude bewusst gesteigert“. Zu-
sätzlich zu all diesen Aspekten 
wird auch die hochwertige städ-
tische Nachverdichtung positiv 
erwähnt. Das Gebäude nutzt be-
stehende Strukturen mit hoch-
wertiger Anbindung an den öf-
fentlichen Verkehr und ist eine 
gute Alternative zum Neubau 
„auf der grünen Wiese“.
Beispielhaft ist auch, dass die 
zukünftigen MieterInnen schon 
während des Planungsprozesses 

die Ziele der Bauherrin bezüg-
lich Grünraum, Freiraum und 
Wohnqualität verwirklichen zu 
können – und auch, weil es ihr 
erstes Passivhaus war –, hätten 
sie sehr viel Zeit und Energie 
in die Planung gesteckt, merkt  

Jakob Dunkl lachend an. Die Er-
kenntnisse aus dem Projekt wer-
den aber sicherlich in zukünfti-
ge Projekte einfließen.

Änderungswünsche einbringen 
konnten und diese nach Mög-
lichkeit auch berücksichtigt wur-
den. Weniger nachhaltig war al-
lerdings die Ökonomie bei den 
querkraft Architekten: Wegen 
der intensiven Bemühungen, 

Einfache Schellen halten  
Blumentöpfe am Geländer

Grundriss
5. Obergeschoß

1 Stiegenhaus  / Aufenthalt
2 Lichthof
3 Wohnung
4 Balkon

1

3

4

4

4444

4

4

3

3

3 3 3 3 3
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Projektdetails

Gebäudetyp  
�   Neubau einer Block-
bebauung mit 46 Wohnungen 
und Büros/Gewerbe im EG 
und 1. OG; Massivbau in 
Passivhausstandard 

Fertigstellung
2010

Besonderheiten 
�   zentrale innerstädtische 
Lage mit guter Anbindung 
an den öffentlichen Verkehr, 
Fahrradstellplätze, Gemein-
schaftsräume, Garten mit 
Spielplatz und großzügige 
Dachterrasse. Jede Wohnung 
hat einen langen und gut 
nutzbaren Balkon. 

Baustoffe
�   Massivbauweise mit Voll-
wärmeschutz; Dämmstoffe 
sind HFKW-frei; Folien, 
Fußbodenbeläge und Fenster 
sind PVC-frei. Im Innenaus-
bau wurden emissionsarme 
Wandanstriche und Fuß-
bodenbeläge verwendet. 

Energiekennzahl
�   HWB 6,00 kWh/m²a (OIB) 
�   HWB 14,2 kWh/m²a (PHPP)

Versorgungstechnik
�   Die Versorgung mit benö-
tigter Restwärme erfolgt über 
einen Fernwärmeanschluss 
(welcher aus Effizienzgründen 
mit dem Nachbargebäude  
geteilt wird) und eine Wasser-
Wärmepumpe. Sämtliche 
Wohnräume und Nasszellen 
besitzen getrennte Regel-
einheiten und können durch 
die Fußbodenheizung und den 
Handtuchradiator individuell 
temperiert werden. Die 
Lüftung erfolgt mit einem 
Zentrallüftungsgerät mit 
kontrollierter Wärmerückge-
winnung. Sämtliche Einheiten 
können aber auch quergelüftet 
werden. Im Sommer wird eine 
Grundkühlung mittels der 
Flächenheiz-Kühlsysteme 
bereitgestellt, wobei das be-
nötigte Kühlwasser aus dem 
hauseigenen Grundwasser-
brunnen über Wärmetauscher 
eingebracht wird.

Qualitätssicherung
�   Luftdichtheitstest, Ener-
giemonitoring

vlnr:
Helmut Schöberl, Bauphysik
Georgine Heindl-Rumpler, Bauherrin
Jakob Dunkl, Architekt 

Die Lage des 
U31 im Viertel
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Verwaltungsgebäude NÖ Haus 
Adresse: 3500 Krems, Ringstraße 14 –16, Drinkweldergasse 14 –20
BauherrIn: NÖ Landesimmobilien GmbH
Architektur: AllesWirdGut Architektur ZT GmbH, feld72 Architekten ZT GmbH,  
FCP – Fritsch, Chiari & Partner ZT GmbH
Fachplanung: DI Walter Prause (Bauphysik), TB ZFG-Projekt GmbH 
(Haustechnik), bauXund Forschung und Beratung GmbH (Bauökologie)


